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Deutsch in hebräischen Buchstaben
als Korrespondenzsprache der Familie Rothschild

im 19. Jahrhundert

Von Jutta Schumacher*

Der legendäre Aufstieg der Rothschilds vom bescheidenen Familienunternehmen

zur weltweit grössten Privatbank begann Ende des 18. Jahrhunderts in der
Frankfurter Judengasse, als sich der Münz- und Warenhändler Mayer Amschel
Rothschild zum Hoffaktor des Kurfürsten Wilhelm I. von Hessen hocharbeitete.

Bereits wenige Jahrzehnte später unterhielten die fünf Söhne Mayer Am-
schels finanzpolitisch überaus einflussreiche Bankhäuser in Frankfurt am
Main, London, Paris, Wien und Neapel.1 Der Erfolg der Rothschilds wurde
gestützt durch die enge geschäftliche und private Bindung jedes einzelnen an
das familiäre Netzwerk und den intensiven, oft täglich stattfindenden brieflichen

Informationsaustausch zwischen den Häusern.2 Die Korrespondenz der
Familie Rothschild ist heute nicht mehr vollständig, gleichwohl noch in
bemerkenswertem Umfang erhalten, sie wird im Rothschild-Archiv in London
(RAL) aufbewahrt.3

Unter den Dokumenten befinden sich mehr als 20.000 Briefe der ersten
drei Rothschild-Generationen, die, wie unter deutschen Juden in dieser Zeit
durchaus üblich, auf Deutsch in hebräischen Buchstaben verfasst sind. Die
Sprache dieser Briefe wird in der Forschungsliteratur meist mit
„Judendeutsch" bezeichnet. Da jedoch in früherer Zeit das Jiddische oft (auch pejorativ)

„Judendeutsch" genannt wurde, benutze ich für die innerfamiliäre
Korrespondenzsprache der Rothschilds hier die Bezeichnung „Deutsch in hebräischen
Buchstaben", um Missverständnissen vorzubeugen. Zudem macht diese
Bezeichnung deutlich, dass es nicht um eine eigenständige Sprache oder ein Idiom

* Dr. Jutta Schumacher, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, Orientalisches
Seminar, Fach Judaistik, Platz der Universität 3, D-79085 Freiburg i. Br.

1

Eine umfangreiche Familienchronik bietet: N. Ferguson, The World's
Banker. The History of the House ofRothschild, London 1998. (Dt. Übers.: Die
Geschichte der Rothschilds. Propheten des Geldes, 2 Bde., Stuttgart 2002.)

2 R. LlEDTKE, N M Rothschild & Sons. Kommunikationswege im europäischen

Bankenwesen im 19. Jahrhundert, Köln 2006, S. 21-33.
3 M. Aspey, Die Rothschilds und die Judengasse: Neue Dokumente aus

dem Rothschild-Archiv zur Geschichte der Familie. In: F. BACKHAUS et al.

(ed.), Die Frankfurter Judengasse. Jüdisches Leben in der Frühen Neuzeit,
Frankfurt a.M. 2006, S. 131-142.
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geht, sondern lediglich um eine Verschriftung des Hochdeutschen. Es handelt
sich um Briefe geschäftlichen wie privaten Inhalts, die in wirtschaftshistorischer,

familiengeschichtlicher, soziokultureller und philologischer Hinsicht
aufschlussreich sind und die wegen der Schwierigkeiten bei der Entzifferung
bislang wenig zur Kenntnis genommen wurden. Im Rahmen eines vom
Rothschild-Archiv initiierten Editionsprojekts soll nun die gesamte Korrespondenz
auf Deutsch in hebräischen Lettern als Faksimiles mit Transkriptionen in digitaler

Form zugänglich gemacht werden, Leiter des Projekts sind Melanie
Aspey (Rothschild Archive London) und PD Dr. Rainer Liedtke (Historisches
Institut der Universität Giessen). Seit vielen Jahren bereits ist Mordechai
Zucker (London) mit der Transkription der Texte betraut, er führte anlässlich des

im Oktober 2007 vom Rothschild-Archiv veranstalteten Paläographie-
Workshops „Judendeutsch" in die individuellen Handschriften ein.4

Die einzelnen Briefe unterscheiden sich nicht nur inhaltlich, sondern auch
stilistisch und orthographisch. Während die von Frauen verfassten Briefe mit
hauptsächlich privatem Inhalt in der Regel sehr sorgfältig geschrieben sind und
die Orthographie des lateinschriftlichen Deutsch stark nachbilden, ist die von
Männern verfasste Geschäftskorrespondenz aufgrund des spezifischen, mit
Abkürzungen gespickten Vokabulars und der teilweise notizartig, rasch
hingeschriebenen Sätze in phonetischer Schreibung oft nur schwer zu entschlüsseln.
Hebräische Ausdrücke kommen, von vereinzelten Eulogien nach Namensnennungen

abgesehen, so gut wie nicht vor, die Syntax entspricht der des
Hochdeutschen. Auch sonst deutet, dem bisher nur auszugsweise gesichteten Material

zufolge, nichts auf einen spezifisch jüdischen Sprachgebrauch hin.5 Eine

genauere philologische Untersuchung der gesamten Familienkorrespondenz
steht freilich noch aus.

Zwei kurze Briefe, die hier zum ersten Mal ediert werden, sind im folgenden

als Faksimile-Abbildungen, in zeilengetreuer quadratschriftlicher
Abschrift und in Transkription wiedergegeben.6 Die Transkription richtet sich
nach der Orthographie der hochdeutschen Schriftsprache, wie sich auch die
Orthographie der Briefe - soweit es das hebräische Zeicheninventar erlaubt -

4 Weitere Informationen zu dem Workshop sowie Textbeispiele als Faksimiles

und in Transkription unter:
http://www.rothschildarchive.org/ib/?doc=/ib/articles/rothschildnews.

5
Vgl. R. Liedtke, wie Anm. 2, S. 11. Zur Polemisierung gegen die

Umgangssprache der deutschen und speziell der Frankfurter Juden im 19. Jh. vgl.
etwa: H. P. Althaus, Soziolekt und Fremdsprache. Das Jiddische als Stilmittel
in der deutschen Literatur. In: Zeitschrift für deutsche Philologie 100 (1981),
Sonderheft Jiddisch', S. 212-232, hier S. 218-221; N. FERGUSON, wie Anm. 1,

S. 42; M. Richter, Die Sprache jüdischer Figuren in der deutschen Literatur
(1750-1933). Studien zu Form und Funktion, Göttingen 1995, S. 55ff.

6 Ich danke herzlich der Direktorin des Londoner Rothschild-Archivs, Frau
Melanie Aspey, die freundlicherweise die Originale in digitaler Form zur
Verfügung stellte und die Erlaubnis zur Veröffentlichung erteilte.

71



weniger an der gesprochenen Sprache als vielmehr an der hochdeutschen
Schriftsprache orientiert.7

Den ersten Brief8 schrieb die 16jährige Charlotte von Rothschild im Januar
1836 an ihren Cousin Lionel Nathan de Rothschild, den sie wenige Monate
später heiratete. Neben der sauberen Handschrift, der gewissenhaft gesetzten
Interpunktion und der beeindruckend gewählten Ausdrucksweise fällt die
konsequente Übertragung der deutschen Orthographie dieser Zeit ins Auge, die
Charlotte offenbar beherrschte.

Den zweiten Brief0 schrieb Mayer Carl von Rothschild im Juli 1848 an
seinen Onkel Amschel Mayer von Rothschild und an seine „Vettern"10, die sich
zu diesem Zeitpunkt an unterschiedlichen Orten aufhielten. Möglicherweise
wurde der Brief in Abschriften an alle Adressaten gleichzeitig verschickt, was
bei wichtigen Informationen, die möglichst schnell mehrere Häuser erreichen
sollten, üblich war. Auch dieser Brief ist gut zu entziffern und sorgfältig aus-
formuliert, was bei den männlichen Familienmitgliedern, die oft unter
Zeitdruck immense Mengen an geschäftlicher Korrespondenz zu erledigen hatten,
eher die Ausnahme ist.

7

Beispielsweise steht Doppelkonsonant nach kurzem Vokal, Dehnungs-y
oder -n nach langem Vokal. Die Umlaute /ä/ und /ö/ sind durch Alef mit Segol
(8) wiedergegeben; /ü/ und /eu/ dagegen erscheinen traditionell in der entrundeten

Form wie Iii als einfaches Jod Ç) bzw. wie /ei/ als Doppel-Jod ("). - Die
Graphie Waw-Jod (die in früheren Jahrhunderten vieldeutig verwendet wurde)
wird nur für den Diphthong /au/ benutzt.

8
Sign.: RAL 000/848 (Sammelmappe).

9
Sign.: RAL XI/109/68/1/131.

10 Die Bezeichnung „Vetter" wurde im 19. Jh. - gerade in der Anrede -
zuweilen noch in der älteren Bedeutung für ,Onkel' oder allgemein ,männlicher
Verwandter' verwendet, was auch hier zutreffen dürfte. Vgl. P. v. Polenz,
Deutsche Sprachgeschichte vom Spätmittelalter bis zur Gegenwart, Berlin
z2000, Bd. 1, S. 47.
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Frankfurt, den 1 lten

Januar 1836

^yjitpy nyüDin nyüDiyviü fa y^xyn
jyüDxmy1? iy? Ti aix lyom ix -p ix ycnxn mMs

lyyjTiiDjynyy, lym^ lyrn TD yp7x:ip:ix7 nyya ppnopx
nyrirx era TN -p^x "rax lyir-ims-ixn «ly-a

t» üyoyayi yy-i:ny -lyryD xi-7 yrnD
T-7 ix ycnxn yrto^s mflx ~m ys ix ^yjaxa
DWV-ITDD'IX 1"X fx VD3XH 1M7XÖ ; l^QDn IS

nyama ~iyya -. ly^xp is ivtsyr T7 lyynw
-pa td y^TDyi nyyi ypry-iD^x -iyi ix yy'pyn

-lyrn MNDSöy iy7 t»x ynxn y» f?yD"ns is px3

xn Vti ys xn ; oysy^x yicns ly^xDyny1?
-yr px xt^x T7 ynaxn -px, Dopjy7y^ -îy-irrx y
Ta ix îysynn iyy7 px fpyma-iy is yn typis

lyoox'p is lyn^yanys itx wftnyssay yDTDyn yyx
Vnxnyny1? -. iy7xs> udskt onx ytsuxp xn

ypnxnVynxTmx XT ix yyfa, irns -îycny^yi ÜDD^Ü-IXS

tra 731X "~IÜ yy'pn TX ypy^mx iw11»
yoax^-ixw nyyr
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Frankfurt, den 1 lten

Januar 1836

Ich beeile mich, theuerster bester Lionel,
einige Worte an Dich zu richten, um Dir den lebhaften

Ausdruck meiner Dankbarkeit für Deinen langen, liebenswürdigen
Brief darzubringen, aber obgleich ich mit inniger
Freude die Feder ergreife gebietet mir
Mangel an Zeit nur einige flüchtige Worte an Dich

zu richten; morgen hoffe ich ein ausführliches

Schreiben Dir senden zu können. - Meiner Mutter,
welche an der Aufrichtigkeit Deiner Gefühle für mich
noch zu zweifeln scheint, habe ich den Empfang Deiner

liebevollen Zuschrift angezeigt; sie zürnt weil Du

nicht ihrer gedenkst, ich rathe Dir also in der

Zukunft nicht zu ermangeln in Deinen Briefen an mich
eine höfliche Empfehlung ihr vermelden zu lassen

sie könnte uns sonst schaden. - Lebewohl,
zärtlichst geliebter Freund, glaube an die Unwandelbarkeit
meiner Anhänglichkeit und bleibe treu und gut
Deiner Charlotte
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frankfurt/m den 17. Juli 48

W37 bsvm -îyra -lyny1?
2,t^ -lyüüyö iynyn yaoya mx

ayix myn omx aynxi & lyax-uya xöy yrnxo yaax xy yyn lynxn tu
aoyi ]y7 omiyn ynip xy ayi -px aoxoya lyuäxtyyn ü'ö oyn -it«

pybxaya ny-yx
xn xi ayixpyn ny'pxno îypixiâ qrä pya> 5/m & pay^ya tyyn tu paxn

tu lyaxn pram ; üTU]Xpty*T3[M] 46/m ixs aySSyia lywnynp p7
lyaoxD pyx

& odix opytian -inyraV?x am yrrxp ynymx payrn Dintfya oyyx
lyyi pxj oy mx pair ybbx aypn xy oxn amixpays ixtix1? axna

-wa'y yx paaxpyn tu vcdtd px pixa ytymmyaox xy ts pp^ y
x yiysxo ytymy-iyaox yx yaxn & bypxapyaty tyiö ayryn mx'p

lyoomyn
-y-iayn -yx ix anybty inyt aoaVyity paxr xy ynyi -yx jy7 yyrö

"nxp -ya

hebr. Abk. nJli> nxa 7y ,möge er hundert Jahre alt werden',
hebr. Abk. TTPtt* ,mögen sie (lange) leben'.

Währungsangabe, vermutlich M für ,Mark'.



Frankfurt/M., den 17. Juli [18]48

Lieber guter Amschel
und beste Herren Vetter

wir haben heute die arme Tante Eva1 begraben & daher uns wenig oder

gar nicht mit Geschäften befaßt, auch nicht die Börse besucht. Den Rest

Eurer Métalliques2
haben wir hübsch begeben3 & 5.000 Scheck fünf Frankenthaler4 gekauft sowie

den kurhessischen Treffer5 von 46.000 [Mark] diskontiert6; hingegen haben

wir einen Posten

Eures Mailands7 begeben weil unsere Kasse nicht allzu sehr gespickt ist &
etwas London7 verkauft, was die Häuser alle suchen um es nach Wien

zu schicken für die österreichische Bank. Ich fürchte wir bekommen in
Deutschland

wieder frisch Spektakel & haben in österreichische Papiere am wenigsten
Fiduz denn ich sehe die Sachen daselbst sehr schlecht an. Euer getreuer

Mayer Carl

1

Eva Hanau, ab 1796 verheiratet mit Amschel Mayer von Rothschild.
2 österreichische Staatsanleihen.
3,weitergeben (von Wechseln)'.
4

Münzwährung.
5 Wahrscheinlich ist auf den Gewinn bei einer Anleihenlotterie angespielt.
6,ankaufen eines (noch nicht verfallenen) Wechsels'.
7

Bezeichnung von Wertpapieren bzw. Wechseln.
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